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Bedingungen erhalten können, welcher iun Ib ſteacht Tage 0 „die Abläſſe“ 854 Anmerk. 3 Durchneueſtes allgemeines Decret der nämlichen Congregation v. 21 Uli
1888 wurde ferner geſtattet, daß jenen Tertiariern, 1  E chon
Am Tage vor jenen Feſten beichten oder an den Feſttagen elbſtverhindert ind, der feierlichen Spendung der Generalabſolution bei
zuwohnen, dieſelbe ſchon Im Laufe des ganzen vorhergehend En
age (privatim bei ihrer Beichte) gegeben werden kann.

Bekanntlich dürfen Bilder, welche auf Papier, Pappendeckeoder Leinwand gedruckt oder gemalt ſind, nicht mit Abläſſen ver
chen werden („die Abläſſe“ 329 und 338) Doch hat die heilAblegr. April 1888 entſchieden, daß Bilder von Carton
Madera, einer Maſſe, 8 feſter iſt als Holz, die Ablaßweihe
erhalten können.

Durch Breve 2 Juli 1888 hat der heil ater allen
Gläubigen ollkommenen bewilligt, ſie den
Feſten der drei kürzlich canoniſirten Heiligen der Geſellſchaft V

eſu,des Petrus 0  EL Johannes Berchman's(13 Aug.) und des heil Alfons Rodriguez (30 Oct.) die heilSacramente empfangen, eine Kirche oder öffentliche Kapelle der Ge
ſellſchaft V

eſu von der rſten Veſper an) beſuchen und daſel nach
den gewöhnlichen Meinungen des Vaters eine Zeit lang fromm
beten Dieſe Abläſſe In den Seelen des Fegfeuers zuwendbar.

Kirchliche Zeitläufe.
on Moensignore rofeſſor Dr VO

ſef Scheicher tR Pölten

(Judenthum un chriſtlicher Q Die Erfüllung der Zeit. Sonderbare Gegen⸗
ſätze CoOdiee penale. Culturkam oder Verſumpfung. Wieder das Nationalitäten⸗
Princip. Simor und Trefort Die der ungariſchen ation Die beiden
Glieder der Weltherrſchaft. Eduard Sueß, Rector der Wiener Ule Die
bornirt⸗mönchiſche Erziehung. Gelungene Polemik Dr Wieſinger's. Die Ausſichten
arid Thereſia's.
des Rabbiners och Invigilirung der Liſten Das Gegenſtück zur Beichte
Sebaſtian Brunner. Da dankbare Culturkam u Oeſterreich Lehrer als

Zwei Lehrertage von 1888 Socialer Ausnahm

ſtand
Predigtüberwacher Der Dienſteid Confeſſionsloſes Schulgebet Das Ereigniß von

ellovar Lavigerie und die Sclavenjäger.)
In einer ehr bemerkenswerthen Artikelſerie „das Judenthum

nd der chriſtliche Staat“ ſchrie das „Vaterland“) Inter vielem
anderen Leſenswerthen folgenden Satz nieder: „Da die V  Uden
In dem neunzehnten Jahrhunderte riskiren, II ſie in den
Anfängen und den mittleren erioden der chriſtlichen Entwicklung
nicht gewagt haben, nämlich offen mit ihren Herrſchaftsanſprüchen
hervorzutreten, iſt amit ausgeſprochen, daß ſie von dem Verſtande
8—7  der Chriſtenheit des Jahrhunderts eine andere Anſicht

N  (r. 150 31 Mai 1888.
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hegen, al ihre eigenen Vorfahren jemals Verſtande der mit
thnen gleichzeitig Im athmenden Chriſtenheit gehabt haben
Dieſe aben ſich nämlich überall und jederzeit den ihnen dictirten
Beſtimmungen der chriſtlichen Staats und Geſellſchafts-Ordnung
gefügt und fügen müſſen und ihr eigenes Geſetz Uur innerha ihrer
vier Wände radirt eüte müſſen ſie glauben, daß „die Erfüllung
der Zeiten“ nach ihrer Anſchauung bereits eingetreten ſei, denn indem
ſie mit der Rechten die Zuchtruthe (über die Chriſten, verſteht ich)
ſchwingen, hebt die Linke die Tafeln de eigenen Geſetzes un die
Höhe und zeigt dem Erdballe die Quelle, aus welcher hinfür ſein
Recht empfangen Oll 4

Mit U arauf, daß ich kirchliche Zeitläufe ſchreibe,
gehe ich auf das Detail und die weiteren Ausführungen nich ein In
einer Zeit, Iun welcher elbſt der latoniſche Antiſemitismus al Ver
brechen verſchrieen und zum Theile behandelt wird, in welcher den
Juden Beiträge für ihre Schulen aus Gemeindemitteln gegeben
werden, der at

ſche Schulverein aber erhöhn wird, un welcher
65 Synagogenbaue Lotterien In Ausſicht geſtellt, für den ath
Univerſitätsverein aber nicht bewilligt werden, verſte * ſich von
elbſt, daß die Juden ihre Zeit gekommen rachten müſſen,
abgeſehen avon, daß der König unter den Juden, tämli Rothſchild,
mit Rückſicht auf ſtaatliche Geldbedürfniſſe nahezu auf den Händen

werden muß überlaſſe dieſe und die damit In Ver
bindung ſtehenden Angelegenheiten den politiſchen und ſocialen Blättern
zur Discuſſion. Meine Aufgabe allhier ſoll eS nur ſein, nachzuweiſen,
daß unſer altersſchwaches Europa wirklich ielfach auf ſeine Chriſtlich⸗keit vergeſſen hat Dazu bedarf 8 der Aufzählung und Auf
eigung der Zeitläufe, bezw einiger Geſchehniſſe des letzten Quartals
Die Katholiken, 4 ſich ſe preisgeben, erfallen naturgemäß
einer Fremdherrſchaf Bei dem einſt auserwählten gieng eS
im en Teſtamente gerade ſo Richten wir Unſeren lick vor em
nach Italien. Bereits Iim letzten Hefte habe ich das Beſtreben Crispi's
und Zanardelli's, Ausnahmsgeſetze ber die 4  6 und den Clerus

verhängen, kurz erwähnt. Gegenwärtig liegen die fraglichen neuen
Paragraphe des COdiee penale ereits vor. Die italieniſche Kammer
hat dieſelben In geheimer A  immung mit 245 67 Stimmen an

genommen. Es iſt vor Em nothwendig, daß ich den Wortlaut anführe
die Einrichtungen oder Geſetze des Staates oder die Handlungen der Obrigkeit

37 Ein Religionsdiener, welcher iun der Ausübung ſeiner Funcetionen

ch entnehme das Anzuführende einer bei Wẽo erl, Würzburg und
Wien erſchienenen, höchſt zweckdienlichen Flugſchrift von Seiten, betitelt
Das neue Strafgeſetz, dem italieniſchen Arlamente vorgelegt, in ſeiner
Ausdehnung auf den Clerus Im Anhange iſt die päpſtliche Allocution

uni 1888 angefügt, ſowie die Rechtsgrundſätze bezeichnet ſind, welche Ur
die Vorlage evident verletzt werden
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tadelt oder verächtlich macht, wird mit GefGeldſtrafe bis 3u tauſend Liren beſtraft. Snnnih bis 3u einem Jahre und mit

174 In Religionsdiener, welcher, die moraliſche In ſeinem Amte liegendeach mißbrauchend, zur Mißachtung der Einrichtungen oder Geſetze des Staates
oder Handlungen der Obrigkeit oder Iin anderer eiſe zur Uebertretung der Pflichten
gegen das Vaterland oder der ichten, die mnem öffentlichen Amte zukommen,anreizt; oder welcher ſich u Erbſchaften 3 (ren El einmiſcht oder den
Frieden der Familien ſtört, wird mi Gefängniß von echs Monaten bi  8 3¹¹ drei
ahren, mit einer Geldſtrafe von fünfhundert bis 3 dreitauſend Liren und mit
immerwährendem oder zeitweiligen Verbote der Ausübung des Kirchenamtes 8  a

175 Iin Kirchendiener, welcher äußere gottesdienſtliche Handlungen aus
üht Im Widerſpruche mit den ſtaatlichen Verordnungen, wird mit Gefängniß bis

drei Monaten un mit einer 2  rafe von ünfzig bis 3u fünfzehnhundertLiren 1α
176 Ein Kirchendiener, welcher in Ausübung und mit Mißbrauch eines

Amtes irgend eine begeht, unterliegt der auf eſelbe geſetzten Strafe
unter Verſchärfung Urch en Sechstel bis 3 einem Drittel, außer Gre hondie Eigenſchaf des Kirchendieners Im Geſetze ſelbſt berückſichtiget worden.

Die Fahne iſt giemit entfaltet, das Programm entwickelt, der
italieniſche Culturkampf, wie ſeit Virchow den am gegen
die Gewiſſensfreiheit euphemiſtiſch nennt, kann beginnen. Wir

dieſen Paragraphen die Umkehr der chriſtlichen Ordnung.
Ob gegen das göttliche und natürliche Recht iſt, das ent
ſcheiden war immer ache der V  E Selbſt die poſitiven Anord
nungen des Staates mußten ſich der Interpretation des natür  2
en und göttlichen Rechtes durch die 1 orientiren, beziehungs⸗
weiſe corrigiren laſſen Nun iſt die Umkehr eingetreten. Der QU

V  ber der Kirche, des Staates Anordnungen unterliegen keiner
wie immer gearteten religiöſen Remedur; Im Gegentheile, der Q
errſcht ber die Kirche. Damit iſt principiell die Gottesſtiftung 9E
leugnet, die Verbindlichkeit der chriſtl DTA als eine bloß menſch
liche prieſterliche rfindung hingeſtellt und erſchüttert.

d noch mehr Der Ortlau der Geſetze ſagt nicht allein dem
olke, daß die geiſtliche Obrigkeit Ur mehr Qaus Toleranz des Staates
beſtehe, ondern zwingt ihm die Anſchauung auf, daß der Clerus
eine Bande von Menſchen ſei, E zu Allem, auch Erbſchleichereien
ähig ud eneigt eien. Es iſt das der große Unterſchied, auf den

Odescalchi, einer der wenigen Gegner des Geſetzes, vergebens
aufmerkſam gemacht hat, daß allgemeine Strafgeſetze keinen braven
Menſchen irritiren, beſondere aber, die einen Stand vor anderen
herausheben, unzweifelhaft ausdrücken: dieſ and, oder die ehr
heit esſelben begeht die Verbrechen, die eswegen das an  2
recht drakoniſcher Paragraphe errichtet werden mu 8

Es iſt natürli kein Zweifel, daß die italieniſchen Religions⸗
diener un Sachen des occupirten Patrimoniums den nunmehrigen

174 gefehlt haben und Iun Zukunft fehlen müſſen Die Schuld
ieg im Gebote, das die Geiſtlichen nicht bſchaffe önnen.
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Gerade darum ſchein E 7 hat man die rage der Erbſchleicherei und
der Beunruhigung de Friedens der Familien miteinbezogen. Letz

iſt 10 mit einem gewiſſen Abſcheu des Volksgefühles verbunden
und len aher ſicherlich, den Clerus verächtlich, erhaßt zu machen.

Dieſes letztere Moment wird wohl den meiſten der „Ehren⸗
werthen“ vor Augen geſchwe ſein, eS paßt prächtig in's Syſtem.
Im Kothe begräbt die Kirche Am leichteſten. Wenn endlich die
Meinung Unter dem Volke Platz gegriffen haben ſollte, daß die irch
liche Moral oder die Moral der Prieſter nicht einmal den Anſprüchen
der bürgerlichen Utſpreche, die rieſter wegen gemeiner Delicte
verdächtig und verächtlich ſein werden, dann wird das olk ſeine
Ohne ſelbſt von dem Eintritte In den Prieſterſtand zurückhalten.
Es wird dann Prieſtermangel eintreten, oder S werden Unberufene,
Taglöhner aufgenommen werden müſſen, deren geiſtige Kräfte dem
mte nicht gewachſen ſein werden und die Dreipunkte⸗Brüder
können ihren Sieg feiern.

So ſtehen die inge In Italien. Unſere Mitgetauften arbeiten
alſo auch durch den Strafcodex für 1e juif und das (ue Recht
Denn überall, wo das ſanfte Vo  ch Chriſti abgeworſen wird, kommt
der Jude! Das iſt ſeine Zeit, das iſt die Acht, N der eine
Sterne euchten

Leo III hat mit Allocution vom Juni 61 erklärt, daß
m dieſen angeführten Geſetzen die Knech der Kirche enthalten
ſei, esha und Clerus ſie nie billigen, noch mit Still.
ſchweigen übergehen ürften „Was wäre“, ſo auten deſſen be
gründende Worte, „QAus dem Chriſtenthume geworden, wenn die
Kirche allen Einrichtungen der Völker und Anordnungen threr Obrig  2  —
eiten ohne Unterſchied, ob ſie gerecht oder ungere7 ehorcht
hätte? Das Licht des Evangeliums über das MenſchengeſchleIn einer Weiſe leuchten önnen.“

Gewiß ber der Q ſich ſiegesgewiß, daß die
Geiſtlichen örmli provocirt ungehorſam ſein weiß nicht,
ob Italien dieſelben ſo gering ſchätzt, daß ſie QAus* oder Wohl⸗
dienerei Staatskirchler bereits eien bder 3u werden kein Bedenken
gen, oder bb nan den riſchen fröhlichen Krieg mit Widerſtrebenden
3u haben ich ſehnt. ch für meine Perſon eſtehe, daß miu ein er
Krieg viel lieber iſt, man chon die natürlichen, richtigen Ver⸗
ältniſſe nicht aben kann, al die Verſumpfung, ob man dieſe un
mit Friedensliebe oder Klugheit drapiren maa Entweder Clerus
und olk bei dem Kriege auf der geziemenden Höhe und dann iſt
der Krieg bald entſchieden und der Sieg auf Seite der V  6 oder
EL nicht dort, dann bleibt bei der Verfmpfung, und derangekündigte rieg I gar nicht aus
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Es iſt eute Unter dem kath Clerus Uropa eine ewiſſevorwiegende Stimmung für das gerade weltumgeſtaltende Nationali—

täten⸗Princip nicht zu verkennen; auch der italieniſche Clerus wird
ſich von dem Traume der neueſten italieniſchen Toßma nicht

erne halten können, EL ird aher dem Staate nach einer
Seite mit ſeinen Sympathien ehr nahe ſtehen, allein ich habe nichtden mindeſten Zweifel, daß die übergroße Mehrzahl praktiſch dochdie richtigen Wege einſchlagen wir

Weil ich gerade von dem Nationalitäten-Princip ſpreche, ſomuß ich diesbezüglich, wie ich * chon 0  Er gethan, noch weitere
Bemerkungen anknüpfen. Daß ich mi nach beiden xtremen
dieſer rage hin als ath Moraliſt erhalte, wiſſ die verehrlichen
Leſer Das Extrem des Nur⸗Nationalismus iſt bekanntlich heidniſch,das des Garnicht⸗Nationalismus iſt enn Fehler die Tugendder Pietät.

Die Politik der Qaaten will heute die kleinen Nationen QAaus
rotten; * gehört förmlich zur Regierungsweisheit, die Uniformitä
herzuſtellen. Sowie ES einſten hieß cujus regio I1Ilius t religio,
El eS heute I1Ilius 6t natio. (ber der Leitha, wOo man einſtens
ſo ehr die Germaniſation geweſen iſt, glaubt gerade
gegenwärtig die Deutſchen, Slovaken und andere Slaven, Rumänen

agyaren machen 3u ollen Ujus regio ilius t natio.
Für die kirchlichen Zeitläufe gehe ich darauf weiter nicht

ein Doch erwähnen muß ich den Antheil, den die an dieſem
Beſtreben nehmen ereits gezw iſt, größeres (be zu ver
hindern. Bekannt wurde mir der Thatbeſtan gelegentlich einer
Meinungsverſchiedenheit, beziehungsweiſe Conflictes, zwiſchen dem
ardinal⸗Erzbiſcho von Gran und dem un verſtorbenen Cultu  S·  2
miniſter Trefort.

Daß In chriſtlichen Staaten noch immer Ultusminiſter exiſtiren,
daß ſich auf katholiſcher etteé keine Volksvertreter finden, E
dieſes m als unzeitgemäß zur Aufhebung und dafür die vo Un
abhängigkeit der 1V zur Annahme empfehlen würden, iſt eine
atſache, an der auch die Magyaren ni rühren. Ird wohl
früher die Zeit der allgemein befürchteten Kataſtrophe über den Erd
theil hereinbrechen müſſen, bis hier Wandel geſchaffen ird Alſo
reden wir nicht weiter davon, bis 8 Zeit ſein wird.

In Ungarn herrſchte hon länger eine kleine Verſtimmung
zwiſchen den Regierungskreiſen nd dem Primas. In der Udenpreſſe
onnte das Wetterleuchten ab und zu wahrnehmen. Endlich Im
Hochſommer 1888 rach gelegentli der Viſitation der Lehrer⸗Prä⸗
parandie In Tyrnau durch den ſtaatlichen Schulinſpector ein acuter
Confliet Qaus Die Präparandie iſt dort erzbiſchöfli Der Inſpector
verlangte Re  , für we kein Geſetz und keine Verordnungen
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prachen Nur der herrſchenden Stimmung wegen kam Es, daß die
ſich QrO entſpinnende Controverſe mM zwiſchen Miniſter und
rima ſchriftlich geführt wurde Der Miniſter begann amit, ſeine
Ausführungen M der Judenpreſſe zu veröffentlichen, daß der
Cardinal dieſelben zuerſt dort leſen onnte

Der Sieg konnte letzterem nich ausbleiben, auch bvenn Trefort
nicht ſo Ich 22 Auguſt) geſtorben wäre, denn das Recht war
ganz offenkundig auf ſeiner Elte

Bei dieſer Gelegenheit zeigte der Primas in ſeinem reiben
vom Auguſt, daß die nationalen Beſtrebungen un Ungarn mit
und vom Kirchengelde befördert werden, ie man das EX:tra Hun-
gariam ſicherli nicht geahnt hat citire nur ein paar Sätze
47  — habe“ chreibt der Primas, „die Tyrnauer Lehrerpräparandie
ſchon vor 1879 einer ungariſchen (d magyariſchen nach
unſerer rachweiſe) umgewandelt, ſo ehr, daß Iu derſelben von der
erſten Claf angefangen jeder einzelne Lehrgegenſtand ausſchließlich
ungariſch gelehrt und die lovakiſche —  Pprache yrnau ieg mitten
Im ſlovakiſchen Sprachgebiete und die Lehrer werden dort zu nächſt
für die ſlovakiſchen Schulen herangebildet) gar Ni vor  rag
wird, der Profeſſor iſt gar keiner anderen als der ungariſchen Sprache
mächtig, die öglinge converſiren uur ungariſch miteinander und
auch bezüglich thre Fühlens Iu ſie ſolche Ungarn, daß ſie für
die größte Beleidigung halten würden, jemand ihrem
Ungarthume zweifeln würde.“

ud wiederum: „Sie die Präparandie) gibt jährlich zahlreiche
Sprache nd Geſinnung Ingariſche Lehrer dem Vaterlande, die

Unter der zumeiſt ſlovakiſchen Bevölkerung 3u der
gariſchen Nation werden

Warum ich das beſonders anführe? Weil der heil ater eS ſo
oft beklagt hat, daß Rußland In Polen die katholiſchen Geiſtlichen
zwingt, beim Religionsunterrichte ſich des Ruſſiſchen zu bedienen;
eil die Kriſe un Preußiſch⸗Polen noch immer latent iſt, da Preußen
asſelbe für die eu Sprache verlangt. In Ungarn geht
noch einen Schritt weiter und verwendet das überſchüſſige Kirchengut,
Um nationale Apoſtel 3u erziehen, die eS als die größte Beleidigung
betrachten würden, nicht als Renegaten zu Gunſten der herr
Race angeſehen zu werden chenden

Das iſt offenkundig Verwirrung der Begriffe. Auch dießbezüglich
muß die Semitokratie Vortheile ziehen. Als die Juden den Heiland
verwarfen, ihr nationales Vorurtheil der eligion 7
wurden ſie verworfen. Wie C5 un Getauften ergehen wird, wenn
wir unſere Religion als Draperie anſehen, das weiß der, der
Alles weiß
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In Cisleithanien bereiten tr un längſt vor, IUter der Herrchaft der Juden für Unſere religiöſe Lauigkeit, Unſeren Indifferentismusund Schwachmüthigkeit gezüchtiget 3u werden Die Ausſichten dazuſind vorhanden. Die Mittel  2  2 und Hochſchulen ſind längſt mit Sra⸗eliten überfüllt; Unſere gelehrten Stände werden In abſehbarer Zeitinen großen jüdiſchen Ueberſchu Aben und dann iſt jene zweitee der gegeben, deren erſtes Rothſchild oder Con
centrirung des Vermögens In Judenhänden El Die öſterreichiſchenChriſten haben 68 elbſt ſo gewollt, indem ſie den chriſtlichen Qpreisgaben. Wem das enn iſt, dem will ich denſelben nichtvorenthalten.

Ein großes fſehen erregte die Wahl des bekannten Eduard
Sueß Rector magnifieus der Wiener Univerſität für 888789Sueß ird bekanntlich als Semite bezeichnet, ch weiß nicht, eil

von Juden ſtammt, oder C8 noch ſelbſt iſt Das „Vaterland“y½agte „Die Dekatholiſirung der Wiener Univerſität iſt jetzt ſo klar
hervorgetreten, daß Ur noch übrig bliebe, die proteſtantiſch⸗theo⸗oOgiſche Lehranſtalt an Stelle der theologiſchen acultä In dieſesGremium aufzunehmen.“

Zur Erinnerung und zuu Rechtfertigung für die Behauptung,daß die Univerſität großentheils dem Antichriſt dienſtbar gewordenſei, führt dieſelbe Nummer eine Aeußerung Sueß' vom MärzIm Reichsrathe an: ＋

8 ind zwei Strömungen, E das
geiſtige Leben der Menſchheit beherrſchen. Die eine Strömung be
ginn mit den dogmatiſirenden Concilien von Nizäa und eſu
zur Zulaſſung der Verehrung der eiligen, dann zum Tridentiner
Concil und elangt endlich nach Jahrhunderten, fort und fortBrücken chlagend, von der niederen enſ

El erhabenen Gottes
begriffe ahin, daß ſie einer ſterblichen Creatur 90  1  EEigenſchaften beilegt, ein Schritt, über welchen hinaus kein
weiterer möglich iſt

Die zweite Richtung beginnt mit den großen Seefahrern des
fünfzehnten und ſechzehnten Jahrhunderts. An ſie chließt ſich die
Entdeckung von der wahren Geſtaltung der Erde, von der Bewegungder Himmelskörper, das genauere Verſtändniß des Firmaments und
fortſchreitend von Stufe Ufe Uhr ſie endlich 3u einer reieren,nie gekannten Beherrſchung aller Naturkräfte. Wo dann der 6Schritt ſt, weiß kein Sterblicher. Welcher dieſer beiden Richtungendie Zukunft gehört, darüber xſcht au Unter unſeren Gegnernkein Zweifel.“

Das aren bh Uhne Worte, oder ielleicht, da die Bedeutungdes annes, nach ſeinen Leiſtungen wenigſtens, nicht ehr groß iſt,
Nr 178 Juni 1888
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kecke Worte, blasphemiſche Orte Daß enn ſolcher Mann, welcher
mit obigem Ausſpruche der kirchlichen Wiſſenſchaft das Prognoſtikon
des Unterganges ſtellte, zur en akademiſchen Würde emporſtieg,
mußte Under nehmen. Zur Erklärung verweiſe ich wieder auf den
Eingangspaſſus und den rothen Aden der diesmaligen Zeitläufe
überhaupt.

Indeſſen bin ich mit dem Manne noch nicht fertig. Der
große Vertreter, Großkophta der öſterreichiſchen Hochwiſſenſchaft de
Utirte Iu erſelben itzung mi der funkelnagelneuen EntdeckungKaiſer Julian, der poſtat, habe ſo bornirt—-mönchiſche Erziehung
erhalten, daß ihm das Chriſtenthum verhaßt und ern Feind des
ſelben geworden ſei

Dr. Albert Wieſinger war allein der * mit Sueß Eln
ernſtes Wort redete und deſſen Unwiſſenheit an den Pranger nagelte

11 Wieſinger conſtatirte den geſchichtlichen Unſinn ue
Behauptungen eil die erſten griechiſchen Mönche erſt von dem Zeit⸗
genoſſen 5  Ulians Baſilius Gr gegründet wurden alſo ES au
keine mönchiſche Erziehung geben onnte woO keine Mönche noch EET
ſtirten Er ügte die au malitiöf rage 0 ob nicht etwa
die Bornirtheit I ener anderen Zeit als zwiſchen 330 350 und
M anderen Opfen u ſuchen ſei als e auf den
Ultern der griechiſchen Mönche Aßen

Nun haben wir den Mann als ECtOI magnificus und die
Theologen E IM nächſten ahre der Wiener Univerſität
promoviren werden können getroſt das Diplom nach Hauſe tragen

welchem die erſten brte lauten werden NOS uardus Suess
und Mn deſſen Verlau ſie ſich als Gelehrte bezeichnet nden werden
trotz der Bornirtheit, „welche oiner menſchlichen Creatur göttliche
Eigenſchaften beilegt

Eine Etappe auf dieſer Straße vetter und wir werden Dr Och
oder elnnen anderen Rabbiner mit der goldenen Kette geſchm

wenngleich oder vielleicht eil „der große eL der yna⸗
9oge nämlich Maimonides gelehrt hat die Axe des jüdiſchen Geſetzes
rehe ſich Um 3wei Unkte Ausrottung des Götzendienſtes und Aus
tilgung der Götzendiener und die Liſten eten Götzendiener

Wer Zeit und Luſt hat vergleiche amit Sueß Behaup⸗
tung von den göttlichen Elner Creatur erwieſenen ren Wenn
wir uns vor wetteren Fortſchritten auf die Straße Uten wollen

iſt 65 höchſte Zeit Der genannte Dr Bloch hat ereits M ſeiner
Zeitung für das Judenthum aufgefordert die Geſinnungen der
Liſten invigiliren welche bei dem mobilen apitale alſo den
V.  Uden unterworfenen Inſtituten angeſtellt ſind und die M den
Juden ergebenen Individuen ſchonungslos entlaſſen
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Weiter erwähne ich noch ein höchſt charakteriſtiſches Stückchen

Die Leſer erinnern ſich QAus dem letzten die Geſchi von
der Beichte Maria Thereſias. Das Juden⸗Tagblatt fühlte ſich be
rechtiget, den beſagten Fauſtſchlag den Katholiken 3u verſetzen. Die
Remedur durch einige Bezirkshauptmannſchaften Uerſt, dann endlich
durch den Landes⸗Schulrath kam erſt, als man die Broſchüre lcherli
chon bgeſetzt

Nun da Gegenſtück. Auf dem MI  age einer katholiſchen
Broſchüre Andenken die Enthüllung de Maria ereſia
Monumentes kündigte der katholiſche Schulverein ſeine Exiſtenz an
und lud mit Rückſicht auf §8 2 und 3 ſeiner Statuten mit folgenden
Worten zum Beitritte ein:

„Der Verein will Qu und der Statuten die örde⸗
rung des leiblichen und ewigen 0  E der chriſtlichen Jugend durch
Gründung katholiſcher Lehrer⸗Bildungsanſtalten und Schulen, II
das Bewußtſein in den Reihen des chriſtlichen Volkes durch Wort
und Schrift befeſtigen und verbreiten, daß In den gegenwärtigen
confeſſionsloſen Schulen der chriſtliche Glaube und die chriſtliche
Sittenlehre die unumgänglich nothwendige Pflege nimmermehr nden,
daß 0  El an derſelben rha chriſtliche Ulen, In denen
chriſtliche Kinder nur von chriſtlichen Lehrern ni bloß unterrichtet,
ondern auch In einträchtigem Zuſammenwirken mit dem Katecheten
chriſtlich Erzogen werden, treten müſſen, enn nders die Zukunft nicht
unſeren Erzfeinden, dem gottloſen Liberalismus und dem Judenthume,
ſondern dem Chriſtenthume gehören ſoll.“ Das Wiener „Vaterland“
machte azu die Bemerkung: „Die kleine Schrift wurde, threm Pa⸗
triotiſchen Zwecke gemäß, auch Iu einem Gymnaſium verbreitet,
und da genügte, das Judenthum In ſeinem Bewußtſein: „Letat
Ces moi 3u dem zornigen und drohenden Ausrufe 3u veranlaſſen:
„Das iſt doch ein ſtarkes Stück! In einem Staatsgymna⸗
ſium werden derartige aufſtachelnde OT an die Schüler
gerichtet Hieran ſſen ich dann noch einige Denunciationen
gegen Perſonen, welche man des Mangels Ehrfurcht vor der
Majeſtät des Judenthums beſchuldigte.

Daß * dahin hat kommen können, daß die Fremdlinge In
unſerer Heimat un Unter einen ſolchen Terrorismus
ſtellen wagen: da iſt die Folge der Zerſtörung Unſerer hiſtoriſchen
Geſellſchaftsgrundlage, die olge des Joſefinismus und des aus
dieſem hervorgehenden religiöſen Indifferentismus. Dieſer hat eS
ermöglicht, daß eine freche, uUnſittliche Judenpreſſe ich des chriſt⸗
en Volkes bemächtigen, ſein religiöſes nd thiſches Gefühl, ſein
Ehrgefühl abſtumpfen durfte Die aber iſt der irecte Weg zur
politiſchen, ſocialen und wirthſchaftlichen Unfreiheit. Die vorige
Generation hat aufgehetzt von den Juden Barricaden gegen
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ihre rechtmäßige Obrigkeit errrichtel das kommende Ge⸗
ſchlecht wird phyſiſch und moraliſch ſo heruntergekommen, ſo ver
elendet ſein, daß 68 ich ſchweigend Inter das Judenjoch eug ohne
ein Wort agegen wagen, ohne einen Finger agegen 3u erheben.“

Zur ſchließlichen und gänzlichen Aufhellung der Sachlage In
Unſerem Vaterlande edarf eS uunr noch 8 Hinweiſes auf zwei im
eurigen Sommer gehaltene Lehrertage. Der Eine an Iu Turnau
In Böhmen Bei demſelben wurde gegen die rden, ſowie
Lehren der katholiſchen eirchen Iu einer Weiſe geſprochen, daß ſich
Biſchof Dr Schöbel veranlaßt fand, inen eigenen kurzen Hirtenbrief

die Katholiken Turnau's 3u richten. In demſelben ſagte EV daß
ein bewußter Katholik keine andere Schule für ſeine Kinder ver
langen ur und nicht verlangen erde, als eine atholiſche Die
in Turnau verſammelt geweſenen Lehrer hatten ganz andere An
ſchauungen geäußert, Anſchauungen, welche den Ideen der Pr.,
ag  0 20 entſprechen Die Blätter aber werden von Juden 9e
rieben Es iſt alſo wiederum kein Wunder, letztere ihre
Zeit gekommen erachten.

Beim Lehrertage un Graz pielte der Dr Dittes, der penſio⸗
nirte Director des Wiener ädagogiums, die erſte Rolle Panholzer
agte In ſeinen verdienten „chriſtlich-pädagogiſchen lättern“, daß
dieſer Lehrertag einem flammenden Feuerzeichen gleich eéweſen ſei,
velches wie ein zuckender Blitz In ſchwarzer Na die düſteren Schul⸗
verhältniſſe Unſerer Zeit Iu Oeſterreich beleuchtete. Wenn be
en daß Dittes die ath rieſter „hartnäckige Kampfhähne
„Friedensſtörer“ nannte, vollſtändige Trennung der Schule von der
Kirche orderte, die nhänger der ath Ule als Grobſchmiede,
Gaukler und Taſchenſpieler, kaltherzige Acherer und Fratzen
bezeichnete A., daß Prof Tomberger von einer frevelhaften Hand
redete, welche das Schulweſen zerſtören möchte, inſteren Mächten,
E  6 da Licht der oInne verhüllen vollten, ⁰ kann nan ich vor
ſtellen, welcher El In den fünfhundert anweſenden ehrern 96E
herrſcht aben werde Die Schule der 1 trennen, heißt dte
nächſte Generation für die volle Judenherrſchaft reif machen, wovor
ott Oeſterreich bewahren wolle

Man hat ſich kürzlich veranlaßt geſéhen, Ausnahmsmaßregeln
ewiſſe ſocialiſtiſche Beſtrebungen für eine Anzahl von Städten

erlaſſen iel ausgiebiger würden Einrichtungen wirken,
chriſtlichen Boden auf dem wirthſchaftlichen, owie dem ethiſchen
Gebiete ſchaffen würden. Daß ich mit dieſer Behauptung ui allein
ſtehe, daß alle noch ernſthaft und ſe

0 chriſtlich denkenden Oeſter

2
reicher Asſelbe fühlen, beweiſt wohl das Sebaſtian Brun mtorn⸗
Jubiläum, das den Auguſt J ſtattgefunden
Brunner“ bei Leo bepl, Würzburg und Wien 1888 —(1 kr.) gebracht.

Näheres und ingehenderes habe ich V meiner Feſtſchrift „Sebaſtian
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Oeſterreich hat keinen Zweitein aufzuweiſen, welcher verſtändnißund hingebungsvoll für Kirchenfreiheit und Volksſchutz Ver
judung gearbeitet ätte, als Sebaſtian Brunner. Er iſt eswegenopulär wie kein anderer Schriftſteller ſeit den Jahren, als EL
im Prieſterthume und Iu der Preſſe fungirte. In Idiſcher Beziehungſind ihm keine Belohnungen 3u El geworden, Er iſt, Die
ſich landesüblich ausdrückt, nichts geworden.

Man iſt leider In Oeſterreich anderer Anſchauung, als Iun
Deutſchland. ort erhebt man, wo die Kirche nämlich frei iſt, die
genialſten und energiſcheſten änner auf die einflußreichſten Poſten.d, richtet eventuell ſeine Augen auch nach dem Auslande
Brunner wurde Doctor der Freiburger Univerſität. Der berühmteDr Veith erhielt einen Ruf al Canonieus nach reiburg, en, der
In Wien geradezu unnatürlich deſpectirlich behandelt Urde. Dafürind die Katholiken Deutſchlands auch Im Stande eweſen, einen
Culturkam ſiegreich durchzumachen, während wir u der VerſumpfungEin Operationsfeld für Uden und Judenzeitungen abgeben

Brunner hat ehr viele Werke voll Gelehrſamkeit geſchrieben,die ſeinen Namen weit über die Grenzpfähle berühmt gemacht haben,die Iu die fremden Weltſprachen überſe wurden; hat ſich als
Held im Jahre 1848 bewährt, wo hohe Würdenträger eflohen ind,
Er war, der einfache Cooperator von Altlerchenfeld, den Juden
furchtbar, aber al EL ein Canonicat In Wien einſchritt, ver
ſagte man 8 ihm. Brunner iſt nichts geworden und hat ES bis 3uſeinem Lebensjahr 3u 600 Jahreseinkommen gebracht.

Rur der hat Brunner 3 geehrt Er hat ezeigt,daß dieſen Geiſt zu ſchätzen wiſſe Und die „vereinigten Chriſten“
haben Aam Auguſt und den folgenden agen ezeigt, daß auch ſieeinen Brunner verſtehen. Viele ochen nach dem Jubiläum geſtandmir Brunner, daß EL noch nicht alle Zuſchriften 3u leſen Im
Stande eweſen ſei, welche ihm von Prieſtern und Laien, Communi—
täten, Decanats⸗Conferenzen, 1e hohen kirchlichen und ſtaatlichen
Würdenträgern zugekommen ſeien. Bei dieſem Jubiläum hat alſowenigſtens ein 40 de öſterr. Volkes gezeigt, daß S m verjudetWenn eine Hoffnung iſt, hier grün ſie

Leider ich mich ver  1  , die verehrlichen Leſer auf
merkſam zu machen, daß ſie für die ·lächſte Zeit ſich noch nicht
auf das Grünen verlaſſen wollen. Es müſſen U  4  ber noch vorerſt
dem uſcheine nach ehr arte Prüfungen ergehen. Zwar fehlen die
Beilenhiebe Ni die auf uns herniederſauſen, aber viele Katholiken
nd leider Geiſtliche, nehmen daran hů nia  L ihreEnergie gegen das eigene Lager pielen zu laſſen

Vom 2.— 6 September and die General⸗Verſammlung der
Katholiken Deutſchlands In Freiburg ſtatt Es erhebende
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Tage deutſcher Einigkeit und deutſchel egeiſterung. Auch aus Oeſter
reich nahmen ehrere aettv ei

Heimgekommen, anden wir, ich ar 10 auch Einer von Jenen,
daß wir mit dem kleinlichen Neide nicht gerechnet hatten. Ver—
leumderiſcher Klatſch ſuchte ſich vorzudrängen.

Am und September wurde I Georgswalde eine Katholiken⸗
Verſammlung Nordböhmens abgehalten. Dasſelbe Schauſpiel! Die
aN  2  Uden mochten ſich in's en en, denn ern beſſer Dienſt
kann ihnen einer Zeit geſchehen, als enn ſich die Chriſten
gegenſeitig die Hälſe abſchneiden, ein Königswort anzuwenden.

In dem letzten Quartale haben ſich auch ein paar Cultur—
kampfſtücklein abgeſpielt, die noch kurz erwähnt werden müſ En

September an In Pölten ein Pfarrer vor den
Geſchwornen, eſſen Predigten von Lehrern Controlirt worden aren
Der Bezirkshauptmann von hei verpflichtete die Lehrer bei
Hhrem Dienſteide, Meldungen zu machen, da er nicht Gendarmen
chicken 0  , wie ELr ſich ausdrückte Der berühmte lener Advocat
Dir Porzer ma auf die Sonderbarkeit aufmerkſam, daß der
Dienſteid zur Predigtſchnuffelei herangezogen werde, währen
ſich doch auf da Lehramt eziehen könne. Der Pfarrer wurde
von den Geſchwornen freigeſproche Doch mu eS ſich erſt zeigen,
was die Regierung will, ob der Fall von Scheibbs der Vorläufer
oder das Ende der Predigt⸗Angebereien durch die Anticuré ſein oll
oder nich

Großes Aufſehen erregte auch die Miniſterial⸗Entſcheidung, daß
In den Schulen Oberöſterreichs nur Gebete 3u verrichten ſeien, we
für die Bekenntniſſe eL Kinder paſſen würden, Oferne nämlich
verſchiedene Confeſſionen vertreten wären.

ch rede darüber nicht, ich arvte, vas der Katholikentag In
Wien und der Reichstag un Iird Es trennt Ins nur kurze Zeit
von beiden. Auch das geradezu verblüffende Ereigniß von Bellovar
muß ich zur näheren Ausführung für das nächſte Heft erſparen
EUte liegen mir gehäſſige Judenzeitungsberichte vor, ich kann
alſo gar nicht ermeſſen, was Wahrheit, was jüdiſche Dichtung ein
mag Biſchof Stroßmaier von Diacovar ſoll nach dieſen öffentlich
eine königliche Zurechtweiſung und einen Tadel erfahren haben, wie
I dieſem Jahrhunderte kaum da war

Allerdings ſind die öffentlichen Acte der Krone V conſtitu⸗
tibnellen Qaaten Cte des Miniſteriums; von Ti  —  2  30 wiſſen die
Katholiken längſt, veſſen ſie ſich 3u verſehen haben, wiſſen die
Biſchöfe, daß ſie als Staatsbeamte gelten. eln eil dieſe
Offenbarung der Anſchauung Tisza's Ur die Krone erfolgte, ſo
*  — das Aufſehen ein enormes und in die Folgen noch gar nichtabzuſehen.
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eh wil dahei gar nicht derhchten, daß die Urſache bes khutg⸗

lichen Tadels, ein Telegramm Stroßmaiers nach Kiew in Rußland,

eben ſolches Aufſehen machte und auf das Peinlichſte empfunden

wurde. Das kulturkämpferiſche, Biſchöfe mordende Rußland, das

Oeſterreich feindliche Rußland iſt kein Land, dem ein Chriſt gratu⸗

lieren könnte, auch nicht zur Jubelfeier der Einführung des Chriſten⸗

thums.

Wahrlich, unſer Vaterland läßt ſich traurig an.

Darum zu

einem anderen Gegenſtande.

Cardinal Lavigerie von Algier bereiſte im Auguſt die europ.

Hauptſtädte, um Hilfe gegen die Selavenfänger Afrika's zu ſuchen.

Es wird im nächſten Hefte Gelegenheit ſein, über den Erfolg zu berichten.

Jedenfalls beweist des Cardinals Bemühen, daß es noch Männer

mit hohen Idealen und Opfermuth gibt. Hoffen wir, daß ſich ſolche

auch für unſer Vaterland finden!

Ich ſchließe mit Shakespeares

Worten:

**

Nicht durch die Schuld der Sterne, lieber Brutus,

Durch eigene Schuld nur ſind wir Schwächlinge.

St. Pölten, den 15. September 1888.

Bericht über die Erfolge der hatholiſchen Miſſionen.

Von Johann G. Huber, Katechet an der Mädchen⸗Volks⸗ und Bürgerſchule

in

inz.

Gegen Ende der dießjährigen Schulferien ſaß der Berichterſtatter als

Erſatzmann in einem ſtillen Pfarrhauſe, wohl befliſſen, in der Durchſicht

von Fachſchriften, Büchern, Briefen und loſen Blättern Stoff für den

Miſſionsbericht zu ſammeln und daneben den Garniſonsdienſt zu leiſten,

nämlich die Wache zu halten an Stelle des auf Urlaub abweſenden Herrn

Pfarrers. Eben waren 24 Stunden ruhig vorübergegangen, da läutet die

Hausglocke, und voll Thatendurſt richtet ſich der Blick auf den Eingang,

ich ſtand „Habt Acht!“ Es kam aber kein Marſchbefehl, ſondern ein Herr

Pfarrer aus der Nachbarſchaft, das würdige Oberhaupt des Pfarrſprengels,

in welchem meine Schule liegt, und mit ihm einige gute Freunde, geiſtlich

und weltlich, und hinter ihnen eine muntere Kinderſchaar, von denen Eines

ſofort ein launiges Feſtgedicht auf das 25ſtündige Jubiläum des gegen⸗

wärtigen Vice-Pfarrers vortragen mußte, was dem pfarrherrlichen Dichter

ein lautes Bravo und dem Jubel⸗Vicepfarrer ein luſtiges Hoch einbrachte.

Ein paar Stunden heiteren Zuſammenſeins flogen ſo dahin, und als

die Kinder lebhafter wurden und in fröhlichen Spielen ſich um uns tum⸗

melten, ſaßen wir Alten im traulichen Geſpräche, es that jedem wohl, ſo

unter Brüdern und Freunden zu ſein. Es kam auch die Rede auf die

Miſſionen, und da klangen die Gläſer zuſammen zu einem wohlgemeinten

Anſtiche auf die Brüder und Freunde in aller Herren Länder; und wie

63Ich will dabe gar nicht verhehlen, daß die Urſache des könig⸗lichen Tadels, ein Telegramm Stroßmaiers nach Kiew in Rußland,eben ſolches ufſehen ma und auf das Peinlichſte empfundenwurde. Das kulturkämpferiſche, Biſchöfe mordende Rußland, dasOeſterreich feindliche Utzlan iſt kein Land, dem ern Chriſt gratu⸗ieren könnte, auch nicht zur Jubelfeier der Einführung des riſten
Uums

Wahrlich, unſer Vaterland läßt ſich traurig an Darum zueinem anderen Gegenſtande.
Cardinal Lavigerie von Algier bereiſte Im Auguſt die europ.Hauptſtädte, gegen die Sclavenfänger Afrika's 3u ſuchen.wird im ächſten Gelegenheit ſein, ber den Erfolg zu berichten.Jedenfalls eweist des Cardina Bemühen, daß (8 noch änner

mit ohen Idealen und fermuth gibt Hoffen wir, daß ſich olcheauch für unſer Vaterland finden! chließe mit ShakespearesWorten
Ich durch die Schuld der Sterne, lieber Brutus,
Durch eigene Schuld nur ſind wir Schwächlinge.

Set Pölten, den 15 September 1888

Bericht über die rfolge der katholiſchen Miſſionen.
Von Johann uber, Katechet an der Mädchen⸗Volks⸗ und BürgerſchuleIn inz

Gegen Ende der dießjährigen Schulferien ſaß der Berichterſtatter als
Erſatzmann in einem ſtillen Pfarrhauſe, wohl befliſſen, in der Durchſicht
von Fachſchriften, Büchern, Briefen und oſen Blättern für den
Miſſionsbericht zu ſammeln und daneben den Garniſonsdienſt leiſten,
nämlich die ache zu halten Stelle des auf rlau abweſenden Herrn
Pfarrers. Eben Stunden ruhig vorübergegangen, da Autet die
Hausglocke, und voll Thatendurſt richtet ſich der lick auf den Eingang,
ich ſtand „Habt Acht!“ Es kam aber kein Marſchbefehl, ſondern ein Herr
Pfarrer aus der Nachbarſchaft, das würdige Oberhaupt des Pfarrſprengels,
Iun welchem meine Schule liegt, und mit ihm einige Freunde, geiſtlich
und weltlich, und hinter ihnen eine muntere Kinderſchaar, von enen Eines
ſofort ein auniges Feſtgedicht auf das 25ſtündige Jubiläum des gen⸗
wärtigen Vice⸗Pfarrers vortragen mußte, was dem pfarrherrlichen Dichter
ein autes Bravo und dem Jubel⸗Vicepfarrer ern luſtiges Hoch einbrachte.

Ein Stunden heiteren Zuſammenſeins ogen ˙ dahin, und als
die Kinder lebhafter wurden und I fröhlichen Spielen ich um uns Um  —  —
melten, ſaßen btu Ilten im traulichen Geſpräche, eS 9 jedem wohl, o
Uunter Brüdern und Freunden 3u ſein. Es kam auch die Rede auf die
Miſſionen, und da klangen die Gläſer zuſammen einem wohlgemeinten
Anſtiche auf die Brüder und Freunde un aller Herren Länder; Uund wie
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